
„King Eric“ geht in die Tresen-Verlängerung
Das Café Cantona baut aus, um und expandiert – an zwei Standorten gleichzeitig / Wiedereröffnung für Mitte September geplant

Das Café Cantona an der Windmühlen-
straße ist derzeit eine Baustelle. Mitte 
September wollen Inhaber Alexander 
Böhmichen und seine Partner die Kneipe 
im Zentrum wieder eröffnen – mit neuer 
Küche, mehr Sitzgelegenheiten und ver-
längerter Bar. Gleichzeitig sind die Gas-
tronomen dabei, ihren Wamslergarten 
auf dem Westwerk-Gelände auszubauen.

Kaum hatte sich Spanien im EM-Finale 
gegen Italien zum Titel geschossen, gin-
gen im Cantona die Lichter aus. Was die 
Fässer noch hergaben, floss zuletzt bei 
einer Austrinkparty zwischen Tür und 
Angel. Jetzt ist ein Großteil des Mobiliars 
verschwunden, herrscht geschäftiges 
Treiben zwischen Bockleiter, Werkzeug-
kisten und abgetautem Kühlschrank. 
„Wir sanieren hier“, kommentiert Ralf 
Heinecke, neben Matthias Hamann der 
zweite Partner von Cantona-Inhaber Böh-
michen. Offensichtlich. Aber weshalb?

„Das Gebäude hat vor Kurzem den Ei-
gentümer gewechselt“, erklärt Böhmi-
chen, „und der kam mit einem Vorschlag, 
den wir uns nie erträumt hätten“. In der 
Tat: Wie Anfang 2012 bekannt wurde, 
trat die Leipziger Wohnungs- und Bauge-
sellschaft den Komplex an der Windmüh-
lenstraße an die Casa Concept GmbH ab. 
Die Pläne des neuen Investors für das Ob-
jekt sorgten einerseits zwar für Kontro-

versen (die LVZ berichtete), boten den 
Cantonesen andererseits die Möglichkeit, 
das Café im Vorderhaus mit dem Hinter-
haus zu verbinden. „Dadurch bekommen 
wir eine neue Küche“, sagt Heinecke. Die 
Fläche, auf der gekocht wird, wächst da-
mit von acht auf 26 Quadratmeter. „Unse-
re Küche war viel zu klein, trotzdem ha-
ben wir hier täglich für 100 Leute 
gekocht“, verdeutlicht Böhmichen. Das 
Platz-Plus im Hinterhaus wollen die Knei-

piers nutzen, um das Küchenpersonal 
aufzustocken, unter anderem um einen 
Konditor. „Das ist ein Hauptanliegen“, 
bestätigt Heinecke. 

Mit dem Umzug der Küchenmeister 
wird auch das Vorderhaus ausgebaut. 
Der bisherige Sanitärtrakt weicht einem 
Gastraum, zu dem eine neue Tür an der 
Nordseite des Cafés führen soll. „Das 
Cantona öffnet sich dadurch auch mehr“, 
meint Böhmichen. Mehr Raum macht 

Sinn, zumal das Café sich kaum über 
mangelnden Zuspruch beklagen kann. 
Mehr Gäste dürften künftig auch mehr 
flüssigen Nachschub fordern. Darauf ant-
worten Böhmichen und seine Partner mit 
einer um drei Meter verlängerten Bar, die 
sich damit „dramatisch vergrößert“, sagt 
der Cantona-Inhaber und grinst breit.

Bei allen Veränderungen im Café soll 
der ursprüngliche Charakter aber erhal-
ten bleiben. „Es wird weiterhin dieselbe 
Handschrift tragen“, versichert Böhmi-
chen. Dazu gehört das handgemalte Em-
blem des Hauses, überschrieben mit 
„United Cantonas“. Umrahmt von einem 
Lorbeerkranz, wirft darauf der Namens-
patron „King Eric“ Cantona persönlich 
seinen Blick in die Runde. Der Titel wur-
de dem französischen Ex-Fußballstar 
weiland in der englischen Premier League 
verliehen, wo er zuerst für Leeds, dann 
für Manchester United kickte.

„Eric Cantona war damals der Held für 
Kristleifur Björnsson, der das Logo ent-
wickelt hat“, erzählt Ralf Heinecke. Zu-
sammen mit dem früheren Fotografiestu-
denten Björnsson spielte Heinecke vor 
Jahren mit einer Handvoll Freizeitfußbal-
lern im Clara-Zetkin-Park. Um ein paar 
Ecken knüpfte das Team Kontakte zu 
Avalanche Noir, einer Kneipen-Fußball-
truppe aus Bern. Ein Freundschaftsspiel 

im Leipziger Zentralstadion kam zustan-
de, vor dessen Anpfiff lichtete der ange-
hende Fotograf Björnsson beide Mann-
schaften ab und verwendete die Bilder 
für sein Vordiplom. Beide Fotografien 
waren bisher im Café an der Windmüh-
lenstraße über dem Tresen zu sehen und 
sollen ihren Platz zur Neueröffnung wie-
der einnehmen – ebenso wie das von 
Björnsson gezeichnete Cantona-Konter-
fei. Allerdings: „Dass wir eine reine Fuß-
ball-Kneipe sind, ist so nicht richtig“, be-
merkt Heinecke. „Wir haben einfach das 
zusammengeworfen, was uns gefiel.“

Gefallen am verbindenden Element 
Fußball fanden viele Gäste während der 
zurückliegenden EM wohl auch am zwei-
ten Standort des Cantona-Trios, dem 
Wamslergarten. Nachdem die Live-Über-
tragung der Spiele nun ein Ende hat, ste-
hen auch hier Sanierungsarbeiten an, 
planen Böhmichen und Co. eine Erweite-
rung des gastronomischen Angebots an 
der Karl-Heine-Straße. „Den Wamsler-
garten gibt es seit zwei Jahren bisher nur 
im Sommer“, so Böhmichen. Das soll sich 
jetzt ändern. Biergarten und Terrasse 
werden um ein Lokal ergänzt, insgesamt 
gut 340 Sitzplätze soll der Wamslergarten 
dann laut Böhmichen und Heinecke um-
fassen. Beide sind sich einig: „Wir haben 
viel vor.“ Felix Kretz

Cantona-Inhaber Alexander Böhmichen (2. v.l.) und sein Partner Matthias Hamann (3. v.r.) 
leeren mit Freunden die vorerst letzten Gläser bis zur Wiedereröffnung. Foto: André Kempner

Alte Handelsschule

Kaos-Kinder-Atelier
stellt Arbeiten aus

Mit einer Jubiläumsausstellung in der 
Alten Handelsschule (Eingang Gießer-
straße 75) feiert das Kinder-Atelier der 
Kulturwerkstatt Kaos sein 20-jähriges 
Bestehen. Die Schau gibt einen Ein-
blick in die Arbeit der sechs wöchent-
lich stattfindenden Kurse.

In den Bereichen Malerei, Grafik und 
Plastik arbeiten Kinder und Jugendli-
che ab sieben Jahre mit Papier, Pappe, 
Stiften, Pinseln, Tusche und Farben zu 
Themen der Stadt Leipzig, der Natur 
oder der eigenen Persönlichkeit. Regel-
mäßig nimmt das Kinder-Atelier er-
folgreich an verschiedenen Wettbewer-
ben teil. r.

Finissage am Sonntag, 15. Juli, 17 Uhr. 
Weitere Öffnungszeiten: Heute (Samstag) 
und morgen sowie 14. und 15. Juli, jeweils 
von 14-19 Uhr. 

SZENE-TIPPS

Kugelhagel: Das vom Leipziger Hör-
spielsommer produzierte Live-Hörspiel 
„Lucky Luke jagt Billy the Kid“ kommt 
heute wieder auf die Bühne des Wei-
ßen Hauses (Bose-/Ecke Gottsched-
straße). Unter anderem Günther und 
Manuel Harder vom Ensemble des 
Centraltheaters Leipzig und Musiker 
Philipp Rohmer sprechen, singen und 
schießen sich ab 16 Uhr durch den 
Wilden Westen.

Pointenhagel: In der Funzel spricht 
Kabarettistin Gisela Oechelhaeuser 
heute Klartext: „Demokratie ist Schei-
ße – und das mein‘ ich ernst!“ Die 
große Abrechnung mit der Politik be-
ginnt um 20 Uhr, Karten können unter 
der Nummer 0341 9603232 bestellt 
werden.

Behaglich: Mit sanften Stimmen wer-
den Politiker beleidigt und esoterisch 
Sinnsuchende verspottet: Das Lieder-
macher-Duo Simon & Jan spielt heute 
in der Moritzbastei – 20 Uhr.

Auch bei Hagel: Das Theater light 
bietet heute das amüsante Sommer-
stück „Casablanca  Reloaded“ im 
überdachten Feinkost-Hof. 19.30 Uhr, 
Karten Abendkasse.

Weitere Hinweise auf der Service-Seite 
Leipzig Live und im Internet unter 
www.leipzig-live.com

Oben König, unten ohne
Nach 17 Jahren verlässt Chris Lopatta das Theater der Jungen Welt – um am Brandenburger Tor Rikscha zu fahren

Die Schweißperlen tänzeln auf seiner 
Stirn, das Shirt mit dem Union-Logo 
auf der stolzen Fan-Brust gerät zum 
Feuchtbiotop. Im Lindenauer Sardi-
nenbüchsen-Apartment herrschen 
passend zu den gestapelten Bananen-
kisten subtropische Temperaturen. 
Und stünde nicht der Umzug ins Haus, 
Schauspieler Chris Lopatta wäre längst 
zum See geradelt und ins kühle Nass 
gehüpft – unten ohne versteht sich, er 
sei schließlich eine alte Ostbirne.

Von JENNIFER BECK

„Das wird mir fehlen in der Heimat“, 
berlinert der Mann, der auch nach 17 
Leipziger Jahren das Sächseln nicht ge-
lernt hat, „das Seen-Angebot in der 
Hauptstadt ist wirklich ein Trauerspiel“. 
Trotzdem hat Lopatta nach beinahe 
zwei Jahrzehnten auf den Bühnenbret-
tern des Theaters der Jungen Welt nun 
sein halbes Leben in Pappkartons ver-
staut, die andere Hälfte wartet auf die 
Rückkehr des verlorenen Sohnes in der 
kleinen Wohnung im Prenzlauer Berg, 
in der der Endvierziger jedes proben-
freie Wochenende verbrachte.

„Wenn ich nicht so ein tausendpro-
zentiger Berliner wäre, könnte ich mir 
vorstellen, in Leipzig alt zu werden“, er-
klärt Lopatta zwischen aufgerollten Tep-
pichen und abgezogenen Matratzen und 
nippt einen Schluck lauwarmes Lei-
tungswasser aus der letzten Kaffeetasse, 
die noch nicht in der Plastikstiege ver-
senkt wurde. „Als Ostler stehe ich ja auf 
diesen morbiden Charme, die leerste-
henden Fabrikgebäude, die in der 
Hauptstadt längst alle verschwunden 
sind.“

Räume besetzen – eine Herausforde-
rung, der sich der „Hippie-Exot von der 
Ernst Busch mit den langen Haaren und 
den prolligen Freunden“, der das Schau-
spielfach nach mangels Parteimitglied-
schaft und Stimmvolumen gescheiterten 
Karrieren als Volontariatsanwärter beim 
Neuen Deutschland und Gesangsstudent 
erst auf dem dritten Bildungsweg für 
sich entdeckte, bei seiner Ankunft in 
Leipzig 1995 gegenüber sah. Das Thea-
ter der Jungen Welt glich einem Wan-
derzirkus ohne feste Spielstätte, auf die 
Interimszeit im Haus Leipzig folgten 
Monate im Theaterzelt auf dem Jahr-
tausendfeld.

„Dort haben wir im Sommer bei 30 
und im Winter bei 5 Grad gespielt, Gar-
deroben gab es nicht, aber da musste 
man eben durch“, erinnert sich Lopatta, 
der sich stets mit acht Kollegen den 
Spind teilte, wenn andere Schauspieler 
die Dekadenz einer eigenen Umkleide 
genossen, „das hat ja auch immens zu-
sammengeschweißt, so ein kleines En-
semble ist wie eine zweite Familie – du 
verbringst mehr Zeit im Theater als zu 
Hause.“ Eine Tatsache, die den Mann, 
der während seines Engagements am 

Leipziger Kinder- und Jugendtheater 
über 30 Rollen „aus dem Bauch heraus 
spielte“, nicht selten an seine Grenzen 
brachte – bis die nächste Achtjährige 
mit Strahleaugen ihn nach der Vorstel-
lung am Bühnenrand mit einem 50 
Cent-Stück und den Worten „Weil du so 
schön gespielt hast“ für all die Proben-
Stunden, in denen er so manches Mal 
lieber Union-Trikot als Kreon-Krönchen 

getragen hätte, entschädigte.
Wenn er die Darsteller auf anderen 

Bühnen nackig herum rennen, kopulie-
ren, mit Blut spritzen und Rinderhälften 
werfen sah, habe er sich schon ab und 
an gefragt, ob solche Rollen eine Option 
für ihn gewesen wären – „aber am Ende 
war ich immer froh, dass ich von derar-
tigen Inszenierungen verschont geblie-
ben bin.“ 

Statt mit Körperflüssigkeiten hat Lo-
patta bis zum regulären Auslaufen sei-
nes Vertrages zum Ende dieser Theater-
saison im Haus am Lindenauer Markt 
stets lieber mit Emotionen agiert. „Ich 
war schon immer das Raubein, das 
spielt, ohne viel da-
rüber nachzugrü-
beln“, erinnert sich 
der ehemalige Pionier 
mit Blick auf die Fo-
toplakate seiner ers-
ten Rollen neben den Anti-Atomkraft-
Schildern in der Dachgeschossecke. 
„Das ist ja das Schöne am Kindertheater, 
dass die Kleinen pur und ehrlich reagie-
ren – fast wie im Fußball.“ 17 Spielzei-
ten als Froschkönig, Sumoengel und 
Messias mussten ins Land gehen, bis 
der Mann mit dem Union-Virus im Stück 
„Aus der Traum“ mit Ball und Bühne die 
beiden Leidenschaften vereinte, die er 
vorher stets strikt voneinander getrennt 
hielt. Jolly Jumper, eine Paraderolle für 
den FKKler, „aber selbst da musste ich 
den Schlüpper anbehalten.“ 

Und nun? Werden die To-Do-Listen 
abgearbeitet, die in Form bekritzelter 
Kneipenrechnungszettel aus Lopattas 
Terminkalender plumpsen: Das Schiffs-

hebewerk Finow besichtigen, Getränke 
für die Umzugshelfer einkaufen, ein 
Buch über seine Kindheit in der DDR – 
„obwohl Schauspieler, die Autobiogra-
fien auf den Markt bringen ja irgendwie 
oll sind, oder?“ – Inselhopping in Grie-

chenland, ein 
Stück inszenieren, 
bei dem die Zu-
schauer auf Home-
trainern die Ener-
gie für die 

Scheinwerfer produzieren, und als Rik-
scha-Fahrer am Brandenburger Tor ar-
beiten.

„Ich muss ja jetzt alles nachholen, was 
man als junger Mensch abhakt, bevor 
man Karriere macht“, meint der selbst-
ernannte alberne Hund, der als Gast-
darsteller auch weiterhin ab und an 
über die Lindenauer Bühnenpanelen 
huschen wird, vorerst aber flunkernd 
seiner Zukunft als Privatier entgegen-
sieht: „Das sind die, die von ihrem Ver-
mögen leben und ab und an Fagott in 
der Fußgängerzone spielen.“

Lopattas letzte Vorstellungen als reguläres 
TdJW-Ensemblemitglied heute, 19.30 Uhr, 
und am Montag um 11 Uhr in „Patrick andert-
halb“. Kartentelefon 0341 4866016.

Umringt von Kisten: Chris Lopatta zieht zurück in seine Berliner Heimat, bleibt aber als Gast dem Theater der Jungen Welt erhalten. Foto: Wolfgang Zeyen

Mit langen Haaren; Lopatta in „Leonce und Lena“ 1995. Foto: TdJW

„„Ich war schon immer das Raubein, das 
spielt, ohne viel darüber nachzugrübeln“

Liebe und Hass
Frank Sieckel spielt „Der Kontrabass“ im Paulaner-Palais

Ein starkes Stück, ein starker Schau-
spieler: Frank Sieckel zeigt für die Aca-
demixer dreimal Patrick Süskinds Mo-
nolog „Der Kontrabass“ auf der 
Sommerkabarett-Bühne im Paulaner 
Palais – erstmals an diesem Sonntag.

Der Leipziger taumelt in der Rolle des 
Musikers zwischen Liebe und Hass zu 
seinem Instrument, beklagt seine Exis-
tenz in der zweiten Reihe. Der Kontra-
bassist rechnet mit der Orchesterwelt, 
Komponisten und Dirigenten ab und 
trauert seiner unerfüllten Liebe namens 
Sarah hinterher, einer jungen Sopra-
nistin, die ihn nicht einmal kennt.

Ein hintergründig-witziger Einakter, 
der seit seiner Erstaufführung Anfang 
der 1980er regelmäßig auf Spielplänen 
deutscher Bühnen zu finden ist.  
Sieckel war von 1986 bis 1994 am 
Leipziger Schauspielhaus engagiert, ar-

beitet seit 1995 freischaffend für Film, 
Fernsehen und Theater. MaD

„Kontrabass“-Termine diesen Sonntag sowie 
am 15. & 19. Juli, 20 Uhr im Paulaner-Palais. 
Karten (20 Euro) unter Tel. 0341 21787878. 

Four Roses fürs Regal
Band präsentiert bei Tauchaer Rocknacht ihre erste CD

Für die Band ist es ein besonderer 
Abend. Nach all den Jahren, in denen 
Four Roses durch die breite wilde Rock-
landschaft Album-frei schrammelten, 
liegt heute zum Konzert bei der Rock-

nacht in Taucha die erste CD der Leipzi-
ger zum Kauf aus. „Four Roses – Finest 
Rock & Ballads“ heißt sie schlicht, dem 
Gusto der Musiker entsprechend: Sensa-
tionell aufdrehen können die Jungs 
ebenso wie gefühlige Tiefe verbreiten.

Heute gibt‘s live Coverversionen von 
Legenden wie Pink Floyd, Metallica, Red 
Hot Chili Peppers oder Whitesnake. 
Headliner bei der 11. Tauchaer Rock-
nacht ist Martin Kesici mit seiner Band 
The Core. Eröffnen werden Out Of The 
Blue, Gewinnerband des Tauchaer Band 
Contest 2011. Übrigens: Kaum ist end-
lich die erste Four-Roses-CD gepresst, 
kündigt Sänger Thomas Rosanski schon 
die nächste für 2013 an – mit eigens 
komponierten Songs. MaD

Taucher Rocknacht heute ab 19 Uhr auf 
dem Schlosshof, Karten für 15 Euro an der 
Abendkasse.

Nun auch auf Konserve: Die erste CD von 
Four Roses ist frisch gepresst.
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Er hasst sein Instrument, er braucht sein In-
strument: Frank Sieckel als Kontrabassist.
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1. Leipziger Krimi-Preis

Mord und  
Totschlag unter  

Zeitdruck
Werden Mord und Totschlag üblicher-
weise als Verbrechen geahndet, zah-
len der fhl-Verlag und die Buchhand-
lung Hugendubel sogar Geld dafür. Mit 
dem 1. Leipziger KrimiPreis laden sie 
zum blutigen Wettbewerb. Ob Laie 
oder Profi, teilnehmen kann jeder, der 
bis zum 31. Juli genügend Zeilen bei-
sammen hat.

Schon jetzt 
erreichten die 
sechsköpfige 
Jury aus Jour-
nalisten, Buch-
händler, Lektor 
und Autor 20 
Einsendungen. 
Als Jury-Spre-
cher mit von 
der Partie: 
Hartwig Hoch-
stein, ehemali-
ger Chefredak-
teur der LVZ. 

Die Regeln zur Teilnahme sind alles 
andere als kompliziert: Egal ob blutiger 
Psychothriller, schräger Mord unter 
Verwandten oder obskure Fantasy-
Lektüre. Wichtig ist nur eines: Leipzig. 
In oder um Leipzig soll der Krimi spie-
len – oder zumindest Bezug zur Stadt 
aufweisen. Die Schreibarbeit soll sich 
auszahlen. Nicht nur durch das Preis-
geld von 1000 Euro, ebenso durch die 
Veröffentlichung als Buch und eBook 
im fhl-Verag zu marktüblichen Kondi-
tionen sowie durch Lesungen im Raum 
Mitteldeutschland.  Julius Heinrichs

Einsendeschluss 31. Juli (Poststempel), In-
formationen zu Umfang und Aufbereitung 
unter www.leipziger-krimipreis.de.

Westbesuch 2012

Verein lädt zum 
Stadtteilfest

Sie wollen Plagwitz und Lindenau at-
traktiver machen – mit dem „Westbe-
such“-Festival gelingt dies dem gleich-
namigen Verein jedes Jahr aufs Neue.
Auch diesmal steht neben dem traditio-
nellen „Westpaket“-Trödel Musik auf 
dem Programm: Die Eröffnung über-
nimmt Blaswerk, anschließend gehen 
verschiedene Livebands am Under-
ground an den Start. Elektronisches 
bieten Radio blau und detektor.fm am 
Westwerk. Wer lieber selbst aktiv wird, 
ist mit den „Westspielen“ bestens be-
dient. Ortsansässige Vereine warten 
mit Spielen und Informationen auf. 
Zauberlehre und Ideenwettbewerb sor-
gen für weiteren Reiz. Ebenso Tanz 
und Spiele mit Gewinn-Garantie. hrs

Heute, 11 bis 18 Uhr, anschließend After-
show-Party, Karl-Heine-Straße.

Kunst am Markt

Neun Tage Kunst 
zum Mitgestalten

Als Wohnhaus sollte es dienen. Funk-
tional, praktisch, schlicht. Ende des 19. 
Jahrhunderts gebaut, steht das Pöge-
Haus heute leer. Das Kunstfest „Kunst 
am Markt“ erkannte das ungenutzte 
Potenzial und lädt ab heute zum vierten 
Mal in den Leipziger Osten. Neun Tage 
lang bieten Pöge-Haus und Neustädter 
Markt ab heute Ausstellungen, Work-
shops, Seminare und Vermittlungsan-
gebote. Die Ausstellungsbesucher sol-
len über den urbanen städtischen 
Raum des Leipziger Ostens ins Grübeln 
kommen – und angeregt werden, 
selbstbestimmt mit- und umzugestal-
ten.  Julius Heinrichs

Kunstwoche von heute bis zum 15. Juli, ver-
schiedene Veranstaltungsorte, Programmin-
formationen auf der Seite www.neustaedter-
markt-leipzig.de.

Jury-Sprecher 
Hartwig Hochstein
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